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eiligen Patronate.
Von V

nläng hat die theologiſchpraktiſch Quartalſchrift In mehreren
Artikeln eine anſehnli Reihe von eiligen vorgeführt, welche eine
größere oder kleinere Anzahl von Ortſchaften Oeſterreichs und Deut
an als ihre Kirchenpatrone verehrt. Dieſe Artikel haben den
Schreiber vorliegenden Aufſatzes auf den Gedanken geführt: ob eS
nicht vielleicht vielen aus der ſo zahlreichen Leſerſchaft dieſer Zeit
ſchri ein ebenſo großes oder noch größere Intereſſe gewähren dürfte,
eine ethe von anderen eiligen atronen zuſammengeſtellt nden,
nämlich von ſolchen die das chriſtliche blk weit und reit, 10 In
vielen Ländern zugleich, als „Patrone oder Schutzheilige mn den
mannigfachſten Zufällen, Angelegenheiten, Nöthen des Lebens“ 1
verehren und anzurufen gewohn iſt? Daſs S wohl kaum einen
an oder Betrieb, kaum ein Gewerbe oder Handwerk gibt, dem
der lebendige Glaube unſerer Vorväter nicht einen beſtimmten himm⸗
liſchen Patron oder auch mehrere auserkoren ätte, iſt bekannt; von
dieſen jedoch ſoll hier nicht die ede ſein, da U  J3  ber ſie ohnehin ſchon
mehrere riften iterer owie Zeit, namentlich das Buch
„Die Schutzheiligen 20 Paderborn, Schöningh, 1889, von Dr Heinrich
Samſon“ eingehend handeln. reiber dieſes mo lieber die
„Heiligen⸗Patronate In den verſchiedenen Anliegen und
N5  ER durchgehen, da 10 unabweislich bei jedem Menſchen,
in welchem Stande und äußeren Verhältniſſen immer ſich be⸗
finden mag, hin und wieder anzuklopfen pflegen Was dann ſpeciell
den Prieſter, wenigſtens den Iun der eelſorge, betrifft, ſo kann ihm
eine nähere Bekanntheit mit den übernatürlichen Hilfsmächten auch
abgeſehen davon, daſs ſie ihm auch für eine eigene Perſon gar
oft ſehr erwünſcht kommen kann, ſchon Iun Hinſicht auf ſeine
paſtorelle Wirkſamkeit nur willkommen ſein Denn wohl kaum
jemanden bringt die eigene Berufsthätigkeit ſo äufig, wie ihn, Iu
ächſten Contact mit dem menſchlichen end, In ſeinen verſchiedenſten
Formen und unter Umſtänden, In denen ein Hoffen auf gewöhnliche,
natürliche Hilfe entweder ſchon Im vorhinein ausgeſchloſſen erſcheint,
oder ſich nach langen und doch erfolgloſen Verſuchen als Täuſchung
erwieſen hat Von ihm, ſeinem Seelſorgeprieſter, hofft 10 ETL·/ſ
wartet gleichſam das chriſtliche olk In ſeinen Anliegen und
Nöthen Rath und Hilfe, nicht eine olche materielle, wie ſie
ihm Aerzte 2 ieten, aher eine von anderer Art, von einer höheren
Ordnung, wie ſie eben ſeiner Mittlerſtellung zwiſchen dem Irdiſchen
und Ueberweltlichen ntſpri Da ſich omit der rieſter unabweislich
für den beſondern und zugleich allgemeinen, natürlich und von ſe
gegebenen Nothhelfer angeſehen und, als ſolchen, ſo äufig auch In
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Mitleidenſchaft gezogen ſieht wie ieh muſs Ihm nicht ſein, ſich auchIn den an — chen die von einem Miſsgeſchicke oder
Leiden Getroffenen oder ſo Befürchtenden, die ihre Beunruhigungoder Klagen eben ihm vorzugsweiſe anvertrauen, auf ſo mildthätigeund na  ige Helfer hinweiſen 3u können, wie das uns ſo eng be⸗
eundete Heer der lieben Heiligen bietet! Allerdings wird den
Nothklagenden nicht mit beſtimmter Verſicherung eln über⸗
natürliches Hilfmittel einrathen; denn S iſt eine bekannte Thatſache,daſs, wo der Himmel will, daſs durch über natürliches Ein⸗
greifen In die gewöhnliche Ordnung der Dinge geholfen werde, er
gemeiniglich auch das iezu unerläſsliche „Vertrauen“ erwachen läſst;iſt dieſes bei jemandem In keiner Weiſe vorhanden und auch nur
chwer zu erhoffen, ſo dürfte eS n der Regel mehr von eials von Utzen ſein, mit ihm noch weiter von dieſer Sache viel zuprechen; umſomehr, als die (Ute gewöhnlich nur eine olchewollen als übernatürlich gelten laſſen die chnell und ozuſagengreifbar rfolgt eine Anſicht, die ſich un der Wirklichkeit aller⸗
ing als irrig erweist, wie auch ſelbſt In Heiligenleben öfterchen iſt Zuverſichtlicher und jedenfalls ohne Gefährde könnte der
Prieſter Leidenden wohl agen „Vielen ſchon, die das gleiche An
„liegen gehabt, wie jetzt hr, hat ein ittel Art geholfen,„nämlich das Vertrauen auf den Heiligen N. 10, ſo vielen hat das
„geholfen, daſs dieſer Heilige als der eigentliche „Patron“„dieſes Uer Anliegen verehrt und angerufen wird Bittet auch hrihn; ohne einen Nutzen thut Er hr's ebenfalls nicht; die
„lieben Heiligen hören chon und helfen reilich ſo wie ſie ES n
„Gott für uns als gut erkennen, nicht g'rad' ſo, wie wir's meinen
„und möchten. Wenn man das Kreuz darnach leichter geworden fü„oder doch geduldiger und ergebener rägt, ſo iſt das auch eine Er
„hörung, 10 ern großer Utzen, weil eben ern großes Verdienſt fürimmel!“ Nun zur Sache, falls wir mit dem ereits Ge⸗
ſagten uns nicht chon mitten darin befinden. Möge doch, wie jederAnlaſs, ſo auch teſe Auseinanderſetzung beitragen, uns mit den
lieben Heiligen, mit denen wir 10 nicht bloß dieſe wenigen ahredes Lebens, wie mit anderen Freunden hienieden, ondern ewig zuſammen zu ſein en ein mehr eékannt und vertraulichmachen! Sie tehen uns ſo nahe und ſind ſo mächtig und ſo treu
(hl Bernhard); nur die Menſchen ſtehen ihnen gewöhnlich ſo fern,und thun, zum eigenen großen Schaden, ſo cheu und fremd ſie!Der ereits Uralte atholiſche rau gewiſſe Heilige ins⸗
beſondere zu krehren und namentlich iun gewiſſen Anliegen auf be⸗
ſtimmte Heilige mehr zu bauen und u vertrauen, hat wiederhochon Angriffe und QAde erfahren. Ketzeriſcherſeits iſt viel 1U  3.  ber die
Katholiken geſpottet worden, „als theilten ſie Unter den Himmliſchengewiſſe „Präfecturen“ oder Wirkungskreiſe aus; ſo daſs ſie In thremWahne, dieſer oder jener Heilige nütze ihnen mehr, al irgend ein
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anderer, ſich als pure Nachbeter der römiſchen Heiden kundgäben,
welche bekanntlich um eine glückliche Geburt die Göttinnen
Partula und Lueina, zur Erbittung von was immer * ſein mo  L,
die Dea peta angerufen (0  en Daſs ein ade ſo
erbärmlicher Art kein Wort der Entgegnung verdient, ieg auf der

and Are ES dem Calvin und ſeinesgleichen nicht rein nur um's
Schmähen und Spotten zu thun eweſen, ſo hätten ſie 10 ſe ein⸗
ehen müſſen, wie naturgemäß dieſe beſondere Anrufung beſtimmter
höherer Weſen ſein muſs, da dieſelbe auch die Heiden ſchon Iun
threm natürlichen ⁰ gut rkannt und mit ſolcher Usdauer
geü haben! Aber auch von anderer, reilich nicht feindlicher Seite
wurde eingewendet: auch das nach der heiligen Schrift wohl ver⸗
breitetſte Buch, das von der Nachfolge riſti“, einer Stelle

III Cap 58, den Eifer der iebe, der manche mit größerem
Affecte dieſen oder zu jenen eiligen hinziehe; ES ſei dieſer E
vielmehr ein menſchlicher, als ein über natürlicher.“ iezu iſt jedo
Zweierlei bemerken: Erſtens, daſs die, welche dieſen Einwurf
oben aben, als Verfaſſer der „Nachfolge! allgemein den Thomas
von Kempen nennen; dieſer aber könnte mit obiger Stelle unmögli
das agen beabſichtigt aben, was man ohne weiteres Qaus ihr
herauszuleſen verſucht wäre; indem eine Sermones III
deutlich genug erkennen laſſen, daſs 0 ſich zur gnes, der Pa
ronin des Auguſtinerſtiftes (St Agnetenberg bei Zwo in dem
E mit ſi

lchem Affecte hingezogen gefüh habe, indem

ſie ohne übrigens ſie anderen eiligen gegenüberzuſtellen,
recht lobpreist. weiten wäre der Verfaſſer der „Nachfolge
hriſti“ enn. man obige Stelle ſtreng nehmen wo  , nit der
ganz allgemeinen Praxis der eiligen ſelber In offenem Widerſpruche,
indem PS er nur wenige unter ihnen gegeben hat, die In threm
Lehen 3u irgend einem oder auch mehreren eiligen, ſo ihnen bbran⸗
egangen, nicht eine beſondere Verehrung und ECE oder 7

Iſer
der Liebe“ ezeigt hätten. Was Im erwähnten Capitel „von der
achfolge hriſti“ eigentlich und wirklich gerügt wird, iſt das Ta
xieren oder Beſtimmen des Höhegrades „der Verdienſte und der Orte
einzelner Heiligen, namentlich vergleichungsweiſe mit anderen; dieſes
Unterfangen aber wird 10 von der Kirche als odio und be
denklich miſsbilligt; nicht einmal hinſichtlich des eiligen Nährvaters
Io

ſeph iſt der apoſtoliſche I noch 1e darauf eingegangen, hier⸗
über entſcheiden, obgleich noch der ochſelige Pius
von vielen und angeſehenen Seiten wiederholt eſtürmt, nicht

agen gedrängt wurde, den o

ſef als den größten und höchſten
eiligen nach der allerſeligſten Jungfrau „erklären“, höher und
größer ſelbſt, als der heilige Vorläufer des errn; und, dem ent⸗
prechend, erſterem einen eigenen höheren Grad auch des kirchlichen
Cultes vor allen anderen Heiligen, die Utter Gottes ausgenommen,
zuzuerkennen. Auch der Thomas von Aquin, der einigen
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Stellen ſeiner Schriften die Apoſtel oher III gratia et II gloria
als alle anderen eiligen anzuſetzen ſchien, 2 doch wieder ſich
ſelbſt die rage Numquid E Apostoli Joanne Bap-
tista? und antwortet NoOon merito. 8Sed fficio; ſo daſs alſo, nachſeinem eigenen Zugeſtändniſſe, ſelbſt das obgleich höchſtenſtehende m der eiligen Apoſtel * keineswegs mit brachte,daſs ſie auch Verdienſten und Omi Glorie allen anderen
Heiligen voranzuſtellen elen

Daſs die Gläubigen von jeher und äberall In beſtimmten Nöthen,Anliegen 1 beſtimmte Heilige anzurufen pflegten, omm eines⸗
theils ohne Zweifel aus einem gewiſſen inneren mpul E, den
der Herr ſe aus beſonderen Abſichten manchmal Hilfsbedürftigefühlen ließ; anderntheils jedoch, und zwar gemeiniglich, ieg der
run davon einfach In den gemachten Erfahrungen, daſs In
dieſen und jenen nliegen die Anrufung und ürbitte gewi  —. —eiligen wirklich chneller und greifbarer bei ott Erhörung finde,
Wwie vermöge einer Art Privilegiums, das eben ihnen diesfallsverliehen worden. Der Herr ſcheint nämlich dem beſonderen Ver—
trauen und Flehen zu beſtimmten eiligen In gewiſſen Umſtänden,wirklich ſelber das Wort zu reden, indem die Erfahrung nicht ſeltengezeigt hat, daſs, enn äubige In threr Noth ſchon verſchiedeneneiligen die Zuflucht genommen, ſie aus göttlicher Zulaſſung oder
Fügung ſich dennoch ohne rhörung fühlten, ſolange, bis ſie ſich
ann an jenen beſtimmten eiligen wendeten, dem eben dieſe be

ſondere Hilfeleiſtung gleichſam als auszeichnendes Privilegium von
ihm verliehen ſchein Die zahlreichen und unanſtreitbaren Erfahrungenin dem Betreffe ſeit den älteſten Zeiten aben thatſächli zur Ge⸗
nüge Ewieſen, daſs der Herr die ſpeciellen Patronate ſeiner Heiligenentſchieden In ſeine Heilsökonomie mit einbegreifen gewollt hat, daſsnämlich Er Selbſt in ſeiner Kirche und Im chriſtlichen dieſenGlauben und dieſe Ueberzeugung Ets ebendig erhalten ſehen will
daſs gewiſſe Leiden der Menſchheit und gewiſſe Opitulatione
(I Cor 12, 28) Unter die Heilmacht und Unter den Schutz 9 E⸗·wiſſer Heiligen 1e gewiſſer Stätten und Tte geſteelen Die El  *  ei der Welt ſagt freilich, ˙ oft 8 ſich mi Glauben

höhere Hilfe überhaupt handelt: „Bei ſolchen wunderſamenDingen El * nur zu 9 08 hocé, E680 Dropter 06.“ Allein
2 ſich das nicht auch von den natürlichen Mitteln gemeiniglich
ganz ebenſo ſagen? Wie würde aber B ein Arzt von Ruf und
Zutrauen ſich auslaſſen, * 1E „Die Heilung ſei aller—
ing eingetreten, nachdem man endlich noch ihn ſich gewendehabe; aber 10 nicht durch ihn, ondern von ſe oder ahrſcheindurch Sympathie?“ Und wie oft müſsten nicht etwa Qatur
oder Geſchichtsforſcher auch bei threr wiſſenſchaftlichen oder ſogenannten„Pragmatiſchen“ Stoffbehandlung überweisbar ſein, von PpOSt 606
auf DPropter 1006 geſchloſſen von etwa rein natürlich Gefolgtem
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wer weiß welchen Cauſalnexus erfunden zu haben? Bei der ſo
genannten iſſenſchaft jedoch * niemandem auch nur ein, ⁰
ſubtil 3u unterſcheiden und 1e auch nur annähernd ſo und
ängſtlich zu ſein, wie die Weltkinder einzig nuLr dann, aber dann
auch jedesma ſind, ſie irgend eine heißerſehnte, Uunerwarte
erlangte wirklich auf Gebet rfolgt, nicht bloß zufällig ihm
nachgefolgt, glauben ſollen!

Einen der älteſten Beweiſe afür, daſs auch ſchon die eiligen
Kirchenväter und ihre Zeit mit ihnen die Ueberzeugung gehegt aben,
In manchen Anliegen eien die Ruhe oder Erinnerungsſtätten gewiſſer
beſtimmter Heiligen der ſicherſte und beſte Zufluchtsort, nden wir
beim Uguſtin, der (epist 1437 an Clerus und olk von ppo
ſchrieb, habe einige, die wegen einer unerwieſenen Verleumdung
In Streit varen, nach obla an das rab des eiligen Martyrers
elix geſchickt, Ami dort ott die Sache klar werden laſſe Es

ſcherli zahlreiche andere Heiligthümer dem ſo Erleu  eten
Biſchof von eit näher, als das von Nola, und ſelbſt be⸗
richtet 14, namentlich von dem des hl Erzmartyrers Stephan,
gar viele und ahr erſtaunliche Wunderwirkungen; aber eS
war ereits durch mannigfache Erfahrungen Conſtatiert, daſs jenem
andern eiligen (Felix von ld und der Aufſuchung jener Gehets—
ſtätte gar manches vom errn gewährt worden, was von anderswo
und betreffs anderer auch noch ſo berühmter Heiligen nicht leicher⸗
maßen durch atſachen beſtätigt

14 man nun nach den Erklärungsgründen dieſer Ver—
ſchiedenheit, ſo U ſich der Er mit aller wünſchbaren Deutlich⸗
keit ereits Im ſelben Briefe des Uguſtin ausgeſprochen:
5*  1CU enim. quod Apostolus IXI (— 001 12). N 01 OMN E8

SanCt! Jaben dona curationum, habent dijudicati-
Spirituum: 1ta NEC In O0mnibus memoriis Sanctorum 8ta

Heri Voluit I1Ile. qui dividit Propria unicuique 8S16ut VUlt.“
Sodann iſt ſehr glaublich, daſs jene Tugend, die einen Auserwählten
hienieden hauptſächlich und eigentlich „Heiligen“ gemacht, ihn
vorzugsweiſe angezogen, aber auch beſondere, ihm noch immer gar
wohl ékannte Kämpfe und er gekoſte hat, auch Iim Himmel ihm
noch abſonderlich lieb und wert ſein wird, da eben namentlich
ihr eine Verherrlichung an und daſs aher Jene, die Uunter
ſeiner nrufung und ilfe ebenfalls jene nämliche Tugend un
einem höheren rade ſich aneignen möchten, in threm verwandten
Streben aufs kräftigſte und freudigſte ſchützen nd fördern wird
Aehnliche Orltebe für eine beſtimmte Tugend macht 10 auch die
Menſchen geneigt, jene eiligen lieber 3 aben und mehr zu
verehren, die In eben derſelben hauptſächlich hervorſtrahlen, und
gewi auch von da iſt jene ganz beſondere Verehrung herzuleiten,
E bei en Gläubigen ohne lusnahme die heiligſte Jungfrau
und Gottesmutter Naria genießt. Die Heiligen hienieden pflegten
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gleichfalls, ie ekannt iſt, jene Heiligen Iim Himmel beſonders
zu erehren, we hervorragende Muſter In thren Lieblingstugenden
eweſen, Im Seeleneifer, In der Reinheit der Intentionen W.,
und von deren Beiſtand und Fürbitte ſie demnach auch zuverſichtlich
erwarteten, in denſelben gefördert 3u werden. Dem entſprechendwerden auch die Ordensleute nicht El rößere, kräftigere
Patrone und Beſchützer im Himmel ſich denken können, als ihre
heiligen Stifter und Väter, die in ihnen eben ihre eigenen, be⸗
ſonderen Tugendübungen, ihre Geiſtesrichtung fortgepflanzt ſchauen;und ähnlich werden auch die, E einer Gegend, einem ande den
eiligen Glauben gebracht oder bewahrt und mit ihrem Schweiße
oder auch Ute befeſtiget aben, für jene Bevölkerungen fort und
fort im Himmel ihre rühere lebe und orgfa bewahren, werden
ihnen fortwährend, als thren bleibend eigenen Kindern in Chriſto
(I Kor 4, 14.— 15) reueſte Beſchützer und Fürbitter ſein und bleiben;und ſehr wahrſcheinlich wird jeder von ihnen Im Himmel für eine
eigene erde auch mehr vermögen, als für eine andere, fremde.
Die eiſpiele von himmliſchem Utze, den olche heilige Patrone
von Ortſchaften, Städten oder ganzen Ländern den Bewohnern der
ſelben gewährt aben, namentlich bei Feindesgefahren und ſogenannten
anſteckenden Krankheiten, ſind unanſtreitbar, weil ebenſo auffallend
als zahlreich; 10 eS hat als eine offenkundige und ausgemachte Wahr⸗
heit gegolten, daſs jeder Ort und jedes Land ſeinen eigenen Schutz⸗
eiligen ebenſo wie Schutz⸗Engel habe (Uebrigens hielt ſich auch chon
das heidniſche Alterthum überzeugt, die einzelnen Ortſchaften ſtänden
Uunter dem eigener Gottheiten; ſo feſt hat dieſer Glaube ſich
eingewurzelt!) Auch etre der heiligen Patrone einzelner Kirchen

eS keineswegs Beiſpielen erweislichen Schutzes und geiſt⸗
en wie zeitlichen Segens, den die Kirchengemeinde vom heiligen
Patron ihre⸗ Gotteshauſes erfahren hat, allerdings aber auch
nicht Beiſpielen von Strafgerichten, die über irgend einen gar

unwürdigen Diener an jener Kirche gekommen ſind, Uunter ſo auf⸗
älligen Umſtänden, daſs das Vo meinte und und agte
＋* Nun, da iſt wohl unſer eiliger Kirchenpatron ins ittel *  n 4⁴
ehnlich wird man ſonder Zweifel auch jene eiligen als
vorzugsweiſe hilf und ſchutzbereit erfahren, die In demſelben ande,
ume oder ſe Im nämlichen Tte eboren ſind, gelebt oder
ihre Ruheſtätte gefunden aben; indem man (wie ſehr ⁰

1
Benediet XIV emer 7 weiß, daſs die Heiligen eine gewiſſe Vor⸗
iebe, ihrer Lan  u Bitten ott vorzutragen, auch Im Himmel
beibehalten“. Die tebe zur (engeren und weiteren) Heimat iſt jedem
angeboren, und er lieben und ſchützen die Heiligen jene Gegenden,
In denen ſie gearbeitet, gelitten, kurz ſich den Himmel verdient haben
in ausnehmender Weiſe Es gibt darum wohl auch allerwärts äubige

leider vielleicht nUur einzelne, die Unter jenen Heiligen, derer
ſie In thren täglichen Andachtsübungen, namentlich Meſsaufopfer⸗
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ungen, beſonders gedenken, auch der Heiligen und Gottſeligen thre
Vaterlande ud 1  um ſich iebend erinnern, Im ganz richtigen
Gefühle des engeren Zuſammengehörens, und in ebenſo richtigem,
beſtgegründeten Utrauen ihnen

Um übrigens wahr 3u reden, ſo werden die Hilfeleiſtungen Ion
Seelen⸗Anliegen oder wenigſtens ihre enge hienieden wohl nie
ſo ekannt werden, wie die leiblichen, zeitlichen; indem Tſtere Im
allgemeinen eben chon ſich nicht ſo leicht wahrzunehmen ſind,
und die, we derlei empfangen, ſie weit mehr geheimzuhalten
pflegen, ſei ‘eS Aus einer Art Demuth oder eu und ſelbſt Scham;
der eit äufigere Grund hievon dürfte aber der ſein, daſs reilich
auch da jene Wort des 0  E „Nicht da eiſtige iſt zuerſt,
ondern das Animale, Sinnliche, hernach das eiſtige“, (I Cor 15, 46)
Im ganzen und großen die vollſte Geltung hat Gewiſs, ohne Ver
glei häufiger, als zur Erlangung geiſtiger, unſichtbarer Güter, wie
Ugenden und Schutz Seelennoth, werden der täglichen Er⸗
ahrung gema die Heiligen als Patrone Bewahrung oder Be⸗
reiung von leiblichen oder zeitlichen Uebeln In Anſpruch genommen,
ſeien dieſes nun eigene oder ſolche von heuren Angehörigen. Die
Noth ehr eten; allein ihre geiſtige, ſeeliſche Noth ühlen ehen die
wenigſten, die zeitliche aber alle! Der Erklärungsgrund nun, warum
die chriſtlichen Bevölkerungen faſt jede zei  6 (be oder
nliegen einen eigenen, beſtimmten Heiligen als den ＋

en
Helfer betrachten und vertrauend anrufen, iſt hauptſächli ein zwei⸗
er abgeſehen von dem ſchon Uhe angedeuteten inneren Im⸗
pulſe und der unmittelbaren göttlichen Fügung, zUum we der
Verherrlichung gewiſſer eiligen an von ihnen werden
nämlich in beſtimmten Inliegen oder ſchwierigen agen deshalb
als beſondere Patrone angeſehen, eil ſie ereits während thre
Erdenlebens Iun dieſer beſtimmten ichtung ſegensreich oder auch
wunderbar gewirkt aben und un durch die Erfahrung chen und
fühlen laſſen, daſs ſie dieſe nämliche fürſorgende Thätigkeit In ſeiner
Weiſe auch noch im Himmel fortſetzen. So ird der O

ſeph
von Gläubigen ganz gemeiniglich als lieber „Brotvater“, wie ſie
ſich ausdrücken, beſonders als Verſorgungs⸗Ermittler, und eiſchaffer
von nothwendigen Geldmitteln 20 angeſehen und angerufen, ehen
eil alle ihn al den liebreichen nD vielbeſorgten Ernährer der
hochheiligen Familie kennen, und EL nun tagtäglich mit Händen greifen
läſst, daſs ſein fürſorgendes Nährvateramt die große
Familie Chriſti auch In der Glorie noch immer mit Freuden fort
Uhr Der Aſiu hat ſein ékann atrona Hals⸗
leiden gleichfalls ſchon während ſeines Lebens mit einer beſtimmten
diesbezüglichen Wunderthat, jener ettung des an einer rate er⸗
ſtickenden Knaben, inauguriert. Vom 0 ebenfalls feſt,
daſs ETL während ſeiner irdiſchen Pilgerſchaft (welche einige anmaßende
Tititer 5I⁵n die chriſtliche Mythologie“ verweiſen eliebt haben)

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1893, IIX
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thatſächlich mittels de heiligen Kreuzzeichens viele von der Peſt ge⸗
El hat, QAbet auf urze Zeit von ihr auch ſe ergriffen, jedo
gleichfalls wunderbar davon befreit worden iſt; EL hat demnach Iim
Himmel das, was bu ereits hienieden begonnen, weitergeführt,
wenn EL eine Wundermacht die genannte und hnliche Geißeln
der Menſchheit ſo auffallend und oft ezeigt hat, daſs zahlreiche
große Städte und Provinzen ihre Verſchonung davon vorzugs⸗
weiſe ihm edankt und in den feierlichſten Kundgebungen zuerkannt
aben Und ſo ieg wo überhaupt von ſehr vielen „Schutzheiligen“
der Grund ihres beſtimmten Patronates ſchon In ihrem Wirken hie
nieden zutage Das chriſtliche olk hat hiebei wohl von jeher der
Gedanke geleitet: „Da dieſe eiligen ſchon auf der Welt, doch
ſie ſe noch mit allen den Armſeligkeiten und Plagen des Erden⸗—
lebens kämpfen hatten, für alles Leid threr Mitmenſchen ein ſo
offenes Auge und Herz gezeigt aben, daſs ſie threr ſelbſt ganz zu
vergeſſen geſchienen: ſo werden ſie nun, m threr Herrlichkeit,
ihre Liehe nur vervollkommnet und darum auch unendlich geſteigert
iſt, threr Brüder und Schweſtern auf Erden ebenfalls nicht ver⸗
geſſen, ondern nur um ſo erfolgreicher und 1e auch ſo
leichter für ſie denſelben zu helfen bereit leiben.“ Und die
eiligen geben dieſer ſchlichten rwägung der Gläubigen auch durch
Thatbeweiſe for  ähren Recht; ſie laſſen nämlich ganz deutlich und
zwar fortgeſetzt erkennen, daſs ott der Herr thnen als einen be
ſonderen Lohn ſozuſagen ein Privilegium erleihe, vom Himmel
aus ſich namentlich jenen Claſſen oder Gattungen von Menſchen
recht auffällig Ifrei 5 erzeigen, deren zeitliches und haupt⸗
ſächlich ewiges Wohl ſie während thre Erdenlebens ganz beſonders
ſich abgemüht aben Um hiefür UuNUur ern Beiſpiel anzuführen: wem
iſt wohl jener unerſättliche Seeleneifer des Ignatius von Loyola
unbekannt, In dem EE, durch ſich ſelbſt und durch ſeinen rden, die
größere Ehre Gotte bei den Menſchen chon von threr früheſten
indhei auf angeſtrebt, und, durch die Erziehung der Jugend und
die Leitung der Seelen, wirklich Unzählige für die gefahrvollſte Zeit
thre Lebens oder auch bis ins rab In der Taufunſchuld erhalten
hat! Nun ehen von dieſem eiligen iſt auch bekannt, wie erfolg  2
reich und gleichſam vorzugsweiſe EL als Patron fürs glückliche Zur⸗
weltkommen der Kinder, und, daſs ſie zur eiligen auſe gelangen,
angerufen und verehrt wird. Bekanntermaßen wird das ihm zu Ehren
und auf ſeinen Namen geweihte Waſſer In Rom ſelbſt noch immer
In dieſen beiden Gefahren aufs angelegentlichſte begehrt und pfleg
auf den gläubigen Gebrauch esſelben auch thatſächlich, wie ebenſo
unverwerfliche als zahlreiche Zeugniſſe darthun, die Rettung der
ütter meiſtentheils, das elangen der Kinder zur eiligen Qufe
aber „Conſtant“ 3 erfolgen. Zuverläſſig hat der Herr dem eiligen
Ignatius teſe Auszeichnung als einen Lohn für ſeinen brennenden
Seeleneifer gewährt und zwar ſo wahrſcheinlicher, al die glück
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liche Abwendung der Gefahr, In einem und emſelben Augenblicke Gattin
und Kind zu verlieren, doch auch religionsloſe Männer weich und
gläubiger zu ſtimmen und omit auch hiedurch In die größere
Ehre Gottes fördern geeignet iſt (Vom bekannten gottſeligen
Kanzler Johann von Gerſon ſo err  2 nach geachteten ein⸗
eimiſchen Quellen der vielbeleſene Theophilus Raynaud

wurde ebenfalls ſein glühender Eifer In Ertheilung des I
en Unterrichtes kleine Kinder, aber als Lohn olcher de
müthigen Thätigkeit auch die Heilung ſehr vieler ranken Kinder
mittels ſeiner nrufung und ürſprache erühmt; wenngleich eine
Unterſuchung oder jedenfalls ein Urtheil ierüber von Eiteé der u⸗
ſtändigen heiligen Congregation auch Raynaud anzugeben nicht
In der age war

Am häufigſten übrigens, Die die tägliche Erfahrung ausweist,
werden zur Befreiung von Krankheiten und anderen zeitlichen Uebeln

Heilige als „Patrone“ angerufen, die In hrem eben ſelber
dem nämlichen oder ähnlichen Leiden unterworfen geweſen, ſei E
Qus natürlichen Urſachen, oder, weil ſie als artyrer dem gleichen
Körpertheile, dem der ittende elden. iſt, des errn willen
Peinigung erdulde Aben Wie nach der göttlichen Weltordnung ſehr
häufig ſchon hier auf Erden jene alte Wort ſich erwahrt: „Durch
was man ſündigt, durch das ird eſtraft“, und wie dem⸗
gemäß auch die Strafe im andern Leben wahrſcheinlich jeneSeelenkräfte und äußeren Sinne, reſpective Organe NII emp
ichſten treffen wird, durch die ſich jemand meiſten verſündigt
hat ſo werden umgekehrt auch die eiligen thren meiſten
abgetödteten oder gemarterten Theilen nicht bloß um Himmel eine
beſondere Glorie und Wonne als Lohn genießen, ondern ſie werden

enſelben Körpertheilen lelfach auch chon auf rden durch
ſo ange Jahrhunderte verherrlicht, darin, daſ eben ſie Solchen,
die den nämlichen heilen eidend ſind, gewöhnlich am auffallendſten
und öfteſten ſich heilmächtig und Ufren erweiſen Dieſe elſende
1α und Macht gleiches Leid und Weh erſcheint übrigens
auch als natürli und ſich von ſelbſt verſtehend, indem 10,
nach der Bemerkung des Auguſtin, auch das arte Herz des
gewöhnlichſten Menſchen für den, welchen eS bisher theilnahmslos
und kalt geblieben, Mitgefühl und Sympathie empfinden anfängt,

undſobald denſelben das gleiche Unglück, wie ihn, getroffen
der Paulus ſagt 10 von I

＋ dem errn ſelbſt IN ehim
IN 9u DassSus S8t Ipse et. tentatus. potens ESt t eis. qul ten-
tantur, auxiliari. ebr. 2, 18.) 0  er iſt alſo, wie geſagt, wohl
ni natürlicher, als die Annahme, daſs auch die eiligen die
Im Himmel ſo dle und würdige Gefühle, wie ihre innige Erbarmung
und tebe ſchon hienieden geweſen, 10 keineswegs ablegen, ur

ſo leichter thätigſtem Mitleid Jene bewogen werden,
die ſie Im Gottes als die Gefährten thre. eigenen einſtigen

36*
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Leidens und merzes erblicken und ſich QAbet erinnern, wie ſo
ilfearm unſere gemeinſame atur eigentlich iſt nd wie ſehr ſie vor
jedem größeren Schmerze ang und zurückſchaudert.

In Anbetracht nun, daſs einerſeits der Herr Selbſt ſeinen
eiligen Bekennern, Jungfrauen E in reichli  em Maße
die allermannigfaltigſten Leiden, Krankheiten %* zu ſchicken für gut
efunden hat, und anderſeits die Tyrannen mit thren Helfershelfern
und dem Teufel, ſozuſagen durch alle Jahrhunderte der chriſtlichen
3 herauf Iu Verhängung der ausgeſuchteſten, verſchiedenſten Peinen,
mit der Geduld und dem Starkmuth der vielen Millionen von eiligen
Blutzeugen gleichſam gewetteifert aben in Anbetracht deſſen iſt wohl
kaum der Fall denkbar, daſs einen Menſchen noch irgend ein Schmerz,
von welcher Art und un welchem Grade EL immer ſei, treffen ver⸗
möchte, den nicht ſchon eine enge von Leidensgefährten Unter
den lieben eiligen Im voraus erdulde ätte, die Omi der Betroffene
auch, entweder einzeln oder alleſamm IN gIobo, als Tröſter und Helfer
in ſeinem ähnlichen Leiden anrufen könnte, ſo unbekannt auch der
größte El von ihnen nicht bloß ihm, ſondern der ganzen Chriſtenheit,
elbſt dem Namen nach ſein mag Allerdings ſtehen wir hier, wie
gewi jeder herausfühlt, wieder vor einem jener vielen Geheimniſſe
oder Räthſel, deren Löſung erſt der Tag der wigkeit bringen wird;
nämlich: wohl der Herr da doch ohne en Zweifel
Hunderte, 10 Quſende von ſeinen eiligen un ein und erſelben
Tugend hervorgeragt aben, ern und emſelben Leiden oder Martyrium

gleichen Körpertheile und omit, anſcheinend, auch gleich großen
merzen unterworfen geweſen ſind, ein und demſelben Stande NIE

gehört aAben etwa, ſagten wir, der Herr ES gefügt
Aben und noch fortwährend fügt, daſs Uunter allen jenen Aus
ihnen, die un unſeren Ugen gleichſam auf ein und erſelben
Uſfe der Verdienſte und Vorzüge ſtehen, die chriſtlichen (Cbolker

(ſei ES allgemein und dur alle Jahrhunderte, ſei eS In 9E⸗
wiſſen egenden, Ländern und Zeiten), ihr beſonderes utrauen in
beſtimmten nliegen gerade N mMm zugewendet
aben, ſo daſs ſie eben dieſen oder dieſe von ott gleichſam als
freiwaltenden Machthaber in jener beſtimmten Gnadenſphäre aufgeſtellt
glauben; und dieſer threr Ueberzeugung mit ſolcher Lebendigkeit
und Zähigkeit feſthalten? bleibt uns da wohl ni anderes,
als denken HOEe honore condignus est, ECUMmꝗguE ReX
Voluerit honorare. Eſth 6, 13) Durch Beiſpiele, und zwar auf⸗
fällige, 1e ſich dieſe Beobachtung glei wieder beleuchten; ſo Unter
anderen, ſagt der hl Thomas von Villanova In einer Feſtpredig
vom Erzmartyrer: 55  ephani Autem apidati Artyris
est, duritiam COrdis emollire;“ und der ungemein eleéſene Pat
Theophilus Raynaud chreibt: IIlustris Charismate CxOrandae
moribundis (COnfessionis proditur 6886E Marcellinus. Ntistes
Podiensis (von Puy; Juni Juli); aber gleichwohl findet
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nirgends von einem „Patronate“, das in gedachten,
großen und ſo wichtigen zwei nliegen einer dieſer beiden Heiligen

immer genöſſe
Manchmal ſcheint einfach der Name eines eiligen enügt zu

aben, daſs ihn irgend eine chlichte Bevölkerung zUum Patron auserkor
In einem nliegen, das eben mit dieſem Namen mn threr Landes⸗
ſprache ähnlich lauten oder überhaupt daran erinnern mo So
wurden In Frankreich drei verſchiedene Heilige „Clarus“
als Augenpatrone angeſehen, und auch die am December verehrte
heilige Kloſterjungfrau „Phara“ welcher Name bekanntlich
auch „Leuchtthurm“ erinnert), „ſehr Flüſſe und andere Krank⸗
heiten der Augen“ angerufen, wie da Martyrologium gallicanum
vom angeſehenen Biſchof Sauſſay bezeugt Nach der nämlichen Quelle
rief man In Frankrei gemeiniglich auch eine heilige Jung  —
frau „Serena“ (30 Jänner) egen nd ungünſtige Witterung,
um ſchöne etter Wenn demnach ſchon der alte Calviner Heinrich
Stephan ſich über „allerlei olche lächerliche Heiligen⸗Patronate
bei den Katholiſchen“, die In als rein nur un der Aſſonanz
des Namens einen Grund hätten, luſtig machten, ſo hätten ſie ver
nünftiger ſich ſelber die rage vorlegen en wie eS ſich dann
erklären daſs Bevölkerungen, enn ſie von threr Ver⸗
ehrung nd Anrufung ſolchnamiger Heiligen keine, oder nuLr ganz
vereinzelte Erfolge verſpürt hätten, demungeachtet Jahrhunderte hin⸗
durch QAbet feſt beharrt wären? Und anderſeits iſt 10 conſtatier
und bekannt, daſs öfters Heilige, wenn jemand ſie irrthümlich anrief,
indem EL ſie entweder dem Namen, oder beſtimmten Gnaden⸗
wirkungen, oder Umſtänden thre. Lebens nach mit anderen Heiligen
verwechſelte, ihn wohl auch ſelber ber ſeinen Irrthum belehrt, aber
zugleich auch eine gewährt aben Ein recht augenfälliges Beiſpiel
vom obenerwähnten ohne rage in den ſi

en Gottes gelegenen

Zuſammenſtimmen des Namens mancher eiligen mit der thnen
verliehenen, eigenen Wundergabe aben wir eiligen Auditus,
Biſchof (ꝰ) von raga un ortugul. „Dieſen Heiligen portugieſi
Ouvido, und von aher dann auch St „Ovidiuss genannt, ſie
man dortſelbſt (wie die Bollandiſten zum Juni von ihm berichten),
auf ſeinen wunderthätigen Bildniſſen bald als Einſiebler, bald als
rieſter oder auch als Biſchof, immer aber mit der erhobenen Rechten
auf ſein Ohr hinzeigend dargeſtellt. 1es hat wo wahrſcheinlich
auf ſeinen Namen Beziehung, der an verſchiedenen Orten Anlaſs
gegeben hat, Ohrenleiden und Gehörmangel ihn nit beſtem
Erfolge anzurufen. Auch das »portugieſiſche Hagiologium vom QAn⸗

geſehenen Cardoſo⸗ emerkt, in der Kathedrale von raga habe
man noch ſeiner Zeit nämlich ehen können, wie Gehörloſe
die Finger In zwei Oe nungen einer gewiſſen der Mauer
teckten nd dann ihre ren hielten, und auf eiſe durch
die Verdienſte des beſagten eiligen äufig übernatürliche Heilwirkungen
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an ſich erfuhren“. So die Bollandiſten. Aehnlich verhält ES ſichmit dem Lucius (3 December), von dem Blinden⸗Heilungen ekannt
ind, und noch mehr von der berühmten Lucia (13 December).Der Name dieſer heiligen Jungfrau und artyrin erinnert In der
That nicht Imſonſt „Sicht,“ die Hilfe, die man bei ihr von jeher
zur Erhaltung oder auch Wiedererlangung des Augenlichtes gefunden hat,iſt ſo notoriſch, daſs Iun ganz Italien, ie auch in Spanien, ehen ſieals die eigentliche Augen⸗Patronin gilt und angerufen wird.)

Für manche heilige Patrone endlich läſst ſich auf dem der⸗
maligen Standpunkte der Hagiologie und bei dem, theils durch die

Da ehen von den allgemeinen „Erklärungsgründen“ der Heiligen-Patronatedie Rede iſt, ſo ſei hier, als zur Sache gehörend, betreffs der V*  Ucta nochfolgendes bemerkt. Ihre Bilder ſtellen ſie gewöhnlich, wei Augen auf einem
Credenzteller haltend, dar, und gemeiniglich ir dieſes ogenannte Attribut mit
der vielverbreiteten auch un W'éſ Menzels chriſtlicher Symbolik wiederholt an
geführten) Sage un Verbindung gebracht, PS habe ſich dieſe Heilige ihre Augenelbſt ausgeſtochen und ihrem zudringlichen Freier auf einem Präſentiertellergeſchickt, amit nun mit ihren Augen, von denen ſich NII meiſten gefeſſeund bezaubert Tklärt habe, ſich zufriedengebe und ſie nicht veiter behellige; Obmũm
Himmel ſeien ihr jedoch ieſe Augen Un noch ſchönere erſetzt worden Dieſelbe
chriſtliche Heldentha liest man von der Seligen Lucia, „der Reinen“, einer
Schweſter von der Tttten Regel des Dominicus (29 Auguſt); und on das
ralte Pratum spirituale DbDn Moſchus (7 Jahrhundert) ruhm das Nämlicheals von einer Jungfrau In Alexandrien vollführt. Hiedur wäre nun freilich nichtausgeſchloſſen, daſs auch die obengedachte Lucia von Siracus das Gleiche gethanhaben önnte; jedoch nicht bloß ihre Uralten und jedenfalls Iun hohem Grade a  arenMarteracten, ſowie die früheſten Legenden (auch die ſogenannte goldeneſeligen rzbiſcho akob Voragine, 1294 machen von einer ˙ auffallendenHeldenthat keine auch noch E leiſe Erwähnung, ſondern e gewährt auch weder—
eine fortlebende Tradition ihrer Vaterſtadt Siracus, noch irgend ein einheimiſchesDenkmal, ſei eS un O oder Bild, der gedachten Sage bezüglich ihrer einen
auch noch ſchwachen Halt aher ſah ich ereits der ſo gelehrte und frommeOl  V  ctavius Caetano gleichfalls aus Siracus, Iu ſeinem „Leben der ſici

2

2lianiſchen Heiligen e.  40 erklären eranlaſst: „Die (obenerwähnte) Handlung,die der Lueia von iracus älſchlich nachgerühmt wird, laſſen die Meiſteneiner anderen (gleichnamigen) Jungfrau vollführt, jedoch der Lueia von
Siracus, allgemein U Ite N und gefeierteren zugeſchrieben worden
ern Daſs aber alle Welt die Lucia von 8  8  —  racu  H gegen Augenleiden anruft,das iſt von threm Namen hergekommen, in dem etwas von Licht liegt.“ (Wa  8dieſer Schriftſteller da bn einer Perſonenverwechſelung andeutet, iſt eine höchſt leichterklärliche und oh auf jedem Gebiete nachweisbare Erſcheinung; E erkennen
3 auch die bewährteſten kirchlichen Archäologen an, daſs infolge der gleichender ähnlichen Namen vieler heiligen Leiber, die In den Cömeterien von
Rom gefunden worden, nach ihrer Uebertragung un andere, namentlich ent⸗

2
ferntere egenden, S ich nicht ſelten ergeben hat, daſs man aus Mangel nähererKenntnis dieſe für die heiligen Leiber der berühmteſten oder doch bekannteſtenTräger desſelben Namens gehalten und verehrt hat.) Wenn demnach die all
bekannte heilige Jungfrau und Martyrin Lueia auf Bildern ihre ugen dem Be⸗
ſchauer auf einem Credenzteller darhält, o will das nichts eitere ſagen, als
5„wer geſunde Augen des Leibes Aund noch mehr der Seele und des El  4 durchmich wünſcht, der kann ſie Ur mich haben, ich lete mich willig ihm ſie 5Uerwirken mn: anz ſchreibt neueſten Pa  809 Uani, der als Domdignitärund rofeſſor N Siracus erſt 1887 eine Studie „über das eben und den U
der hl. Lucia“ veröffentlicht hat.
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Länge der Zeit, theils auch urch die unmäßige und Im allgemeinen
den Heiligen eher abholde Kritik u. ſ leider herbeigeführten Ver

ungezählter ſchriftlichen Denkmale, eigentlich gar kein „Grund“
mehr ermitteln, auf dem ſich beim der Glaube ihr be⸗
zügliches atrona mag gebilde haben./) Die betreffenden Heiligen
jedoch aben deshalb nicht aufgehört, den auch ohne bewuſsten Grund
ſie Anrufenden thren wohlthätigen, kräftigen Schutz durch die fort⸗
geſetzte That, und zwar nicht bloß In einem, ondern

mancherlei Anliegen erweiſen und ſo auch ihr atrona
ſelbſt auf das E zu „begründen“.

Das bisher Geſagte als Allgemeines vorausgeſchickt, ſoll nun
das Tableau der beſonderen eiligen Patrone, wenigſtens die
gewöhnlicheren Leiden und Nöthen des Lebens, Im einzelnen ent⸗
faltet werden. Freilich önnen wir hiebei nur olche Schutzheilige ins
Auge faſſen, deren atrona einen mehr allgemeinen oder do

Länder umfaſſenden, nicht bloß einen auf einzelne egenden,
ſeien eS auch ſehr ausgedehnte, ſich beſchränkenden Ruf rlangt hat;
on müſste man, 0 einige Blätter, ein ganzes Buch ſchreiben.

Aus ſämmtlichen ſo überaus zahlreichen und unendlich mannig⸗
en nliegen der armen Menſchheit, die zwar einen jeden Erden⸗
pilger herankommen können, die aber dennoch gar vielen ganz
glimpflich vorübergehen, ſcheint * übrigens angezeigt, vor allem
hier jene une Noth herauszuheben und voranzuſtellen, die eben
allein Nn gemeinſam und zugleich für V  eden die größte, eil
folgenſchwerſte von allen iſt, nämlich die Todesnoth. Da dieſe
niemandem ausbleibt, ſo iſt eS auch ganz natürlich, daſs Uunter CEn
Schutzheiligen die ſogenannten Sterbe⸗Patrone das ganz beſondere
Intereſſe der Gläubigen In Anſpru nehmen und wohl auch nden;
möchte dasſelbe nur noch weit allgemeiner und lebendiger ſein, als
CS in der Wirklichkeit iſt!

Daſs, wie un jeglicher oth des Lebens, ſo auch In der letzten,
die ſeligſte Gottesmutter Maria als1 und Helferin allen
anderen eiligen orgeht, braucht, als ſelbſtredend und Jedermann
gleichfAam In die Seele geſchrieben, wohl nicht erſt In Erinnerung
gebracht werden. Katholifchen riſten, aus deren Munde ſie,
das eben hindurch, Im eiligen Roſenkranze, 10 In jedem
Ave Maria, alſo bh hunderttauſende von alen, den Ru ver⸗

So wurde der großen Sterbepatronin H Barbara auch eine be
ondere Macht, Augenleidenden elfen, infolge zahlreicher und vollkommen

chrieben; nach irgend einem lebensgeſchicht⸗beglaubigter Heilerfahrungen, 5
lichen oder auch Wur legendären „Grunde für dieſes ihr beigelegte arisma
ird jedoch vergebens forſchen und fragen, wenn dafUr nicht allenfalls
ihr E.  E. eiſtesauge, das m den Geſchöpfen den Schöpfer erſchaute und ihren
bekannten Dreifenſterbau, der auch ihrem Vater e die Augen nen mögen,
heranziehen bi
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nommen hat „Bitt für uns In der Stunde unſeres Abſterbens,
Amen!“, wird ſich die, von der die heiligen ater agen, daſs man
ohne Nutzen niemals ſie anrufe, lsdann wohl zuverſichtlich bereit
nden laſſen ihnen als ihre „Hoffnung, Mittlerin und Für⸗ſprecherin“ ſich 3u erweiſen! Und welch troſtvolle Gewähr hat nichtjeder Träger ihres altehrwürdigen Scapuliers, auf die mächtigeHilfe der Muttergottes Iim Tode zu vertrauen und zu bauen! Die
„getreue Jungfrau“ löst, wofern * ihr der Menſch ſelber Uur
rgend möglich macht, jene errliche Verheißung, die ſie durch den

Simon tock allen Kindern thre Karmeliter⸗Scapuliers ereits
bDor mehr als 640 Jahren gemacht hat, gewi auch eute noch aufdas getreulichſte! OUn verſchiedenen iöceſen und klöſterlichen Ge
noſſenſchaften hat die ebenſo allgemeine als uralte Ueberzeugung von
dem ganz beſonderen Patronate der ſeligſten Jungfrau zugunſtender Sterbenden, auch un einem eigenen Offleium CU  — MͤiSsSa „deBeata Maria Virgine Su titulo Agonizantium“ ru erhalten.)

Das Hedankenleſen.
on Dr Ph Huppert, ector V Bensheim Heſſen

Ein Mitarbeiter dieſer Zeitſchrift chreibt Im II.Heft 1892 471
„Sowohl gute Geiſter als die böſen önnen die Gedanken eines Menſchenerrathen. Die geiſtigen Weſen aber Aben ittel, ihre Kenntniſſeeinem Menſchen mitzutheilen, und inſoferne wäre bei dem „Gedanken⸗
leſen“ ern Einfluſs des böſen Geiſtes allerdings möglich Wahrſcheinliiſt bei ſolchen Productionen oft Täuſchung Im Spiele, und dann iſtdas „Gedankenleſen“ ni als eln natürlicher Vorgang“ Daſs ein
Einfluſs des böſen Geiſtes Uunter gewiſſen Umſtänden möglich wäre,wollen wir nicht beſtreiten, aber wie die „Wunder“ des Magnetismusund Spiritismu vielfach auf natürliche Urſachen zurückzuführen ſind,ſo iſt auch durch die neueſten Forſchungen nachgewieſen, daſs ‘eS beim
Gedankenleſen ganz natürli hergeht Es hat dieſe rage auch fürdie „Quartal⸗Schrift“ V

ntereſſe, da ſich faſt In allen Städten und
0  en Gedankenleſer producieren und der Seelſorger deshalb 33  ber
dieſe Erſcheinungen aufgeklärt ſein muſs, gegebenen E auchandere arüber belehren zu können. reiber dieſes iſt chon öftersgefragt worden, ob ES rlaubt ſei, ſolchen „Sitzungen“ beizuwohnen,und weiß Fälle, in denen Prieſter Qus Unwiſſenheit den Gedanken—
leſer als einen Menſchen brandmarkten, der mit dem Teufel In Ver⸗
bindung che Wa iſt nun vom Gedankenleſen halten? Wir
ſchließen bei Beantwortung dieſer rage unächſt jeden vom Gedanken⸗
leſer verübten Betrug aus und behandeln nur Fälle, In denen
der Gedankenleſer wirklich die ihm vorher Unbekannten Gedanken
anderer „liest“. Von abſichtlichem Betrug, der übrigens häufig In
den „Sitzungen“ vorkommt, werden wir zum hluſs ern Wort ſagen


